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3Ttxj îltuetetfprocï).
23rud)t'ë ï)ût au no ne Stlueterfproct)

lié 'é ©rofatté graue 3yte?
2tte leit jo jet} bie aïte 33ritd)
Unb 'é ©rümpetgi'tüg uf b' Syte.
©toägg brmit, by 3yt ifcï) ué,
2Tte Bringt'é ié ©ritmpelgabe,
©é juget jet) do uffen y
©n anbre Cuft rtm b' 2Babe.

©c fiiiBt umé alte SeEjroygerBuué,

Staubt alte graue ^3ïunber ué!

33rucf)t'é T>itt au no ne 21tueterfprod)
lté 'é ©rofatté grartc 3yte?
3 mein, mir Tielge Sorg brgue,

Unb cbäm br 2täpi g'ryte.

3um ©üfel au, nutejs änblig allé

©i Schnitt tja uf br ©erbe?
Soll 33ärner=, îtppejâïïermitj
Horn Uéïanb gmoblet tnärbe?

Itnb BöcBt fi füfcE) ber Sdftoygerma,
© Sprodf toei mir no eige ïja!

23rucf)t'é Ijüt au no ne STtueterfprod)

fié inie gu ©rofatté 3y^?
$o, rnenn mr fiifcb br Jriebe roei,

girr bie roei mir no ftrytel
So lang ne Sïïueter im ©ffinb no fingt,
21e Guft bur b' ©amte rufcfiet,
So lang ne 23ueb ufé Sdpä^Ii plangt,
3m ©litt nom ©örfli ïufcfiet,
So lang tönt au oom ScEjroygerBuitë

2Tty îllueterfprocf) buré Cânbli ué.
Qofef Steinhart.

3ofef fRemïjatt j$unt 60. ©eburtétag
1. ©eiptetnûer 1935.

3sofef ?Eeiitt)ari ttntb biefen tperbft fccf)gig=

fät)rtg. ©ein S'efttag fofl urtë toillïommen fein,
nidE)t eingig, um bent ©idjtet ©Kid git tottnfdjen,
fonbern audj, um un§ felbet Bei biefer ©elegert»
t)eit toiebet Hat grt rnadfen, Inaê bie ©dflneiget
Sefetfdjaft unb Befonbetê bie ©djmeigetjugenb
einem ÜDtanne feinet Sïrt Berbanft.

Sin ^sofef fReinlfaxt beulen Ipeifgt eigentlidj
fid) gang einfacf) auf baë ©djloeigettum inner»
lidjet 2Irt Befinnen, auf bie fdjlidjte ïtedjtfdjaf»
fenlieit unb SDtenfdfenlieBe im Slïïtag unb auf

bie feelifdpe geint)eit, <Seljnfucf)i, ißoefie am
Feiertag. ©ie mobetne Qeit ift biefen ©ingen
oft aBIjotb, fie finb abet im SBefen be§ Scbioei»

ger£ Begrunbet unb madjen Bietfad) fein Bef=

feteê ©eil auê. ©aë Sluftnadjfen in länblidjet
SBett, frifdje SuBenart, ißietät Bor arbeit»
famen, einfachen ©Kern, bie tedjte ÖieBe gunt
Setrtf, babei eine tuïjige, efer fdjloeigfame Sïrt
— baê finb ©inge, bie für fgofef Dteinïjartë
©djrifttum dfaraïteriftifct) finb, bie et Betoufjt
ai» Bollêergielierifdje unb ïiinftlerifdie ©iiter
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Mg Muetersproch.

Brucht's hüt au no ne Muetersproch
Ils 's Eroßatts graue Zgte?
Me leit so seh die alte Brüch
Und 's Grümpelzüüg uf d' Sgte.
Ewägg drmit, dg Igt isch us,
Me bringt's is Erümpelgade,
Es zuget jeh vo ussen g
En andre Lust um d' Wade.
Er stübt ums alte Schwgzerhuus,
Stäubt alte graue Plunder us!

Brucht's hüt au no ne Muetersproch
Us 's Erohatts graue Zgte?

I mein, mir heige Sorg drzue,
Und chäm dr Näpi z'rgte.
Zum Düfel au, mueh ändlig alls

Ei Schnitt ha us dr Aerde?
Soll Bärner-, Nppezällerwitz
Vom Usland gmodlet wärde?
Und bückt si süsch der Schrvgzerma,
E Sprach wei mir no eige ha!

Brucht's hüt au no ne Muetersproch
Äs wie zu Srohatts Zgte?
Fo, wenn mr süsch dr Friede wei,
Für die wei mir no strgte!
So lang ne Mueter im Chind no singt,
Ne Lust dur d' Darme ruschet,

So lang ne Bueb uss Schätzli plangt,
Im Elüt vom Dörfli kuschet,

So lang tönt au vom Ächwgzerhuus

Mg Muetersproch durs Ländli us.
Josef Reinhart.

Josef Reinhart zum öS. Geburtstag
1. September 1935.

Josef Reinhart wird diesen Herbst sechzig-

jährig. Sein Festtag soll uns willkommen sein,
nicht einzig, um dem Dichter Glück zu wünschen,
sondern auch, um uns selber bei dieser Gelegen-
heit wieder klar zu machen, was die Schweizer
Leserschaft und besonders die Schweizerjugend
einem Manne seiner Art verdankt.

An Josef Reinhart denken heißt eigentlich
sich ganz einfach auf das Schweizertum inner-
licher Art besinnen, auf die schlichte Rechtschaf-
fenheit und Menschenliebe im Alltag und auf

die seelische Feinheit, Sehnsucht, Poesie am
Feiertag. Die moderne Zeit ist diesen Dingen
oft abhold, sie sind aber im Wesen des Schwei-
zers begründet und machen vielfach sein bes-

seres Teil aus. Das Auswachsen in ländlicher
Welt, frische Bubenart, Pietät vor arbeit-
samen, einfachen Eltern, die rechte Liebe Zum
Beruf, dabei eine ruhige, eher schweigsame Art
— das sind Dinge, die für Josef Reinharts
Schrifttum charakteristisch sind, die er bewußt
als volkserzieherische und künstlerische Güter



554 $;ofef âîetnïjari gunt 60. ©eôuriêiag.

pflegt unb ait betten bet ©cptoeiget toitflicp
gut leBt. ©g ift peilfam für jebetmanit, fiep

batauf gu Befinnen.
3Bo ift bie ©tätte, too bot 60 Sagten bet

„©eppli" geboten tourbe unb feine fgugenbpei»
mat fanb? SBer Steinpartg 23ücE)er lieft, bet
metït eg Balb: ©ie milbe Sanbfcpaft Bei ©olo»
tputn, bie Slauetnpöfe beg ©almig, bie fguta»
pöpen, bie nicpt allgu grope ©tabt an bet Slate.
3sn ben ©tgäplungen beg „©almigBuB", beg

„S3eimtoeplanb" unb bet „Sßalbbogelgpte" tritt
ung biefe SBelt entgegen, bon bet tiirffClauen»
ben gteube beg teifen ©icpietg betflätt. SBag

et bon bet SJtutter etgäplt, bon bet feinen unb
bon anbetn, bag prägt fid^ ein alg ein SDÎett=

fcpentum bon fcplicpter unb ebler SItt. (Sine
SJluttet ïann immet pelfen Bei Steinpatt, im»

met peilen, ttöften, iitg ipetg fcpliepert, teicp
rnacpen, fo geting autp bie äupern ©ütet finb.
©et Stater tritt auf alg SJtann beg rupigen,
Befonneneit SeBeng. ©eppli felBft ift ein
SSauetnBüBIein, epet fcpeu unb anbätptig alg
botlaut, baBei fein betanlagt, mit empfirtb»
famem ©etoiffen. Ipiet geftaltet Steinpatt bie

Sïonflifte be§ toetbenben ©patafietg, mit fei»

nem IDiuttoitten unb feinet ©cpam, mit bet
finblicpen Siebe unb ber Sßetfucpung gut ©tau»
famfeit. ©iefet etfte SeBengtaum pat Stein»

patt füt immet bon ben toicptigften ©inbtüf»
ïen mitgegeben. SBag bie $aufietet, bie „@ta=
niplet" ergäplen, toag bet Sînecpt öegetli Be=

ricptet, bag Bleibt bem ©eppli im 0pt unb pat
ipn ftatfet gefotbert alg litetatifcpe SSotBilbet.

Sticpt baff Sofef Steinpatt fiep naeppet nicpt
autp in bet toeitern SBelf untgefepen pätte. Stacp
feinet Stantongfcpulgeit in ©olotpurn pat et in
Qüticp, in 5Betn, in SteuenBurg unb in Stettin
ftubiett. ©ein ÏBitfunggfteig ift feitpet immet
getoaepfen. Sßenn et lautem SBefen autp abpolb
ift, fo etfennt man in ipm boep bie 5ßetfön=
liepfeit, bie auf bent ©eBiet bet ©tgiepung unb
SSoIfgßilbung, im Qeitftptiftenlnefen toie in bet
©icptung, füt bag Stolfgtpeater unb ben öffent»
litpen Stortrag fitp aufg eiftigfte tüptt. Stuf
alten ©eBieten pat et baBei bag giel betfolgt,
bie fgugenb unb bag Stoff petanguBilben unb
übet alleg ©tennenbe pintoeg ein Stanb beg
teinen SOtenfcpentumg gu fnüpfen. fgn biefem
©inne geftaltet Steinpatt feine ^ugenbgeitfeptif=
ten (fsugenbBotn, ©eptoeigetfametab), fo atBei»
tet et am Stolfgtpeater.

©oep nun gu ben toicptigften bitpietifcpen
Seiftungen Steinpartg. 1897 ift et gum etften

SJtal petbotgetteten, unb gtoat mit einem flei»

neu ©ttauff bet „SiebIi ab em ßanb", bie fiep

fpätet ettoeitett unb bettieft in bet ©ammlung
„Sm grünen ©plee" fortfepten unb in ©afi»
mit SJteifter ipten ^omponifteit gefunben pa=
Ben. Stiele baüon finb peute BelieBteg Stolfggut
getootben. SteBen bem fepon ettoäpnten ,,©al=
migBuB" unb ben „SBalbbogelgpte" ift eg bot
allem auep fene ©ammlung poepbeutfep geftptie»
Benet ©tgäpluitgen, bie ben ©itel „$eiuttoep=
lanb" trägt, toelcpe bag fgugenblanb beg ©icp»

tetg unb feine SJtenfcpen fepilbett. SBenn bie

IDtunbart bot allem SDtöglicpfeiien gu ibpüiftper
©otfnobeüe Bot, fo ift in ben ©efcpiipten beg

„Speimtoeplanb" bet ©toff etnftet unb gtöpet,
bie Haltung beg ©icptetg impofantet. SBit
fepen Steinpatt fiep piet oft gu mäcptiget Sei»

benfäpaftlicpfeit unb Shaft fteigetn. ®a ift bet
junge ©ilbian ©tuBet mit feinet qualbollen,
butep bie £ätte eineg engpetgigen Staterg bet»

f(pulbeten ©infamïeit — ein bunHeg, in ©(ptoet=
mut Befangeneg ©tpitffal mit einem tiefttauri»
gen ©nbe. llnbetgeplitp Bleiben bem Sefet auep

bie Beiben um ipt fgugenbglüct Bettogenen
©(piubelbectetföpne.

SIBet auep in ben eigentlicpen ibplliftpen
3)tunbattBü(petn toie bem „©cpuelpeet bo ©um»
mentpal" ift bag SeBen ber einfaipen Seute
niipt atm an Bebeutfamem ©cpictfal unb ©t=
leBen. ©em füllen, fcpeinBat fo patmlofen
Septet bon ©ummentpal feplägt boip ein ftat»
feg gtofjeg ^etg unter bem ftauBigen ©tuBen»
fittel. Qu einem Beliebten StoIfgBucp ift „©et
©öfter ug bet ©unnegaff" getootben. @g finb
bie ©efepiepten unb ©aten eineg ©tiginalg bon
SCrgt unb ißpilofoppen, bet bag ipetg auf bem
teepten f^Iecf pat unb bie Seute eBenfo gut bon
ipten innetn SSteften futiett alg bon ben

aupetn. Sing ben lepten Hapten ftammt bie
gtop angelegte ©tilogie bon SSuBengefcpicpten
aug bet Qeit bet ftangöfifepen Stebolution. @g

]inb bie Slücpet „Sie SînaBen bon ©t. lltfen",
„©ie ©tpule beg SteBellen" unb ,,©ag Siipt ber
toeipeit f^Iup". Stit füpnem ©tiff ift piet eine
bet Betoegteften Reiten bet SBeltgefcpiipte gum
Stapmen getoäplt, unb batin fpielt fiep bag et»
gteifenbe ©cpicffal gtoeiet ©tptoeigetfnaBen aB

— Beifpielpaft autp füt bag Stingen bet gegen»
toättigen fgugenb um bie toapten menftpliipen,
fogialen, Betuflitpen Stufgaben.

©et ©eift bon Steinpartg Stücpetn pat fitp
immet fegengteiep auggetoixft. SBann bütfen
toit bag näcpfte reife ÜDteiftettoerf ettoarten?

SSI Josef Reinhart zum 60. Geburtstag.

pflegt und an denen der Schweizer wirklich
gut lebt. Es ist heilsam für jedermann, sich

darauf zu besinnen.

Wo ist die Stätte, wo vor 60 Jahren der

„Seppli" geboren wurde und seine Jugendhei-
mat fand? Wer Reinharts Bücher liest, der
merkt es bald: Die milde Landschaft bei Solo-
thurn, die Bauernhöfe des Galmis, die Jura-
höhen, die nicht allzu große Stadt an der Aare.

In den Erzählungen des „Galmisbub", des

„Heimwehland" und der „Waldvogelzyte" tritt
uns diese Welt entgegen, von der rückschauen-
den Freude des reifen Dichters verklärt. Was
er van der Mutter erzählt, von der seinen und
von andern, das prägt sich ein als ein Men-
schentum von schlichter und edler Art. Eine
Mutter kann immer helfen bei Reinhart, im-
mer heilen, trösten, ins Herz schließen, reich
machen, so gering auch die äußern Güter sind.
Der Vater tritt auf als Mann des ruhigen,
besonnenen Lebens. Seppli selbst ist ein
Bauernbüblein, eher scheu und andächtig als
vorlaut, dabei fein veranlagt, mit empfind-
samem Gewissen. Hier gestaltet Reinhart die

Konflikte des werdenden Charakters, mit sei-

nem Mutwillen und seiner Scham, mit der
kindlichen Liebe und der Versuchung zur Grau-
samkeit. Dieser erste Lebensraum hat Rein-
hart für immer von den wichtigsten Eindrük-
ken mitgegeben. Was die Hausierer, die „Gra-
nitzler" erzählen, was der Knecht Oegerli be-

richtet, das bleibt dem Seppli im Ohr und hat
ihn stärker gefördert als literarische Vorbilder.

Nicht daß Josef Reinhart sich nachher nicht
auch in der weitern Welt umgesehen hätte. Nach
seiner Kantonsschulzeit in Solothurn hat er in
Zürich, in Bern, in Neuenburg und in Berlin
studiert. Sein Wirkungskreis ist seither immer
gewachsen. Wenn er lautem Wesen auch abhold
ist, so erkennt man in ihm doch die Persön-
lichkeit, die auf dem Gebiet der Erziehung und
Volksbildung, im Zeitschriftenwesen wie in der
Dichtung, für das Volkstheater und den öffent-
lichen Vortrag sich aufs eifrigste rührt. Auf
allen Gebieten hat er dabei das Ziel verfolgt,
die Jugend und das Volk heranzubilden und
über alles Trennende hinweg ein Band des
reinen Menschentums zu knüpfen. In diesem
Sinne gestaltet Reinhart seine Jugendzeitschrift
ten (Jugendborn, Schweizerkamerad), so arbei-
tet er am Volkstheater.

Doch nun zu den wichtigsten dichterischen
Leistungen Reinharts. 1897 ist er zum ersten

Mal hervorgetreten, und zwar mit einem klei-

nen Strauß der „Liedli ab em Land", die sich

später erweitert und vertieft in der Sammlung
„Im grünen Chlee" fortsetzten und in Cast-
mir Meister ihren Komponisten gefunden ha-
ben. Viele davon sind heute beliebtes Volksgut
geworden. Neben dem schon erwähnten „Gal-
misbub" und den „Waldvogelzyte" ist es vor
allem auch jene Sammlung hochdeutsch geschrie-

bener Erzählungen, die den Titel „Heimweh-
land" trägt, welche das Jugendland des Dich-
ters und seine Menschen schildert. Wenn die

Mundart vor allem Möglichkeiten zu idyllischer
Dorfnovelle bot, so ist in den Geschichten des

„Heimwehland" der Stoff ernster und größer^
die Haltung des Dichters imposanter. Wir
sehen Reinhart sich hier oft zu mächtiger Lei-
denschaftlichkeit und Kraft steigern. Da ist der

junge Silvian Gruber mit seiner qualvollen,
durch die Härte eines engherzigen Vaters ver-
schuldeten Einsamkeit — ein dunkles, in Schwer-
mut befangenes Schicksal mit einem tieftrauri-
gen Ende. Unvergeßlich bleiben dem Leser auch

die beiden um ihr Jugendglück betrogenen
Schindeldeckersöhne.

Aber auch in den eigentlichen idyllischen
Mundartbüchern wie dem „Schuelheer vo Gum-
menthal" ist das Leben der einfachen Leute
nicht arm an bedeutsamem Schicksal und Er-
leben. Dem stillen, scheinbar so harmlosen
Lehrer von Gummenthal schlägt doch ein star-
kes großes Herz unter dem staubigen Stuben-
kittel. Zu einem beliebten Volksbuch ist „Der
Dokter us der Sunnegass" geworden. Es find
die Geschichten und Taten eines Originals von
Arzt und Philosophen, der das Herz auf dem
rechten Fleck hat und die Leute ebenso gut von
ihren innern Bresten kuriert als von den

äußern. Aus den letzten Jahren stammt die
groß angelegte Trilogie von Bubengeschichten
aus der Zeit der französischen Revolution. Es
sind die Bücher „Die Knaben von St. Ursen",
„Die Schule des Rebellen" und „Das Licht der
Weißen Fluh". Mit kühnem Griff ist hier eine
der bewegtesten Zeiten der Weltgeschichte zum
Rahmen gewählt, und darin spielt sich das er-
greifende Schicksal zweier Schweizerknaben ab

— beispielhaft auch für das Ringen der gegen-
wärtigen Jugend um die wahren menschlichen,
sozialen, beruflichen Aufgaben.

Der Geist von Reinharts Büchern hat sich

immer segensreich ausgewirkt. Wann dürfen
wir das nächste reife Meisterwerk erwarten?
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